
»Wir wollen mehr Verantwortung« 

Diskussion zur Pisa-Studie in Kirchentellinsfurt: Die Suche nach dem richtigen Weg dauert an 

Kirchentellinsfurt. (uad) 
Deutsche Schüler sind nicht gut. 
Sie haben Probleme beim Lesen, 
Schreiben und Rechnen. Die Er-
gebnisse der internationalen Pi-
sa-Studie sind eindeutig, doch 
wie alles besser werden kann, 
darüber sind sich die Verantwort-
lichen nicht einig. Schon gar nicht 
während des Wahlkampfes. Der 
wurde auch in der Aula der Kirch-
feldschule geführt. 

»Wir sollten die Ergebnisse der Pisa-
Studie zur Kenntnis nehmen und end-
lich die ideologischen Lagerkämpfe 
beenden«, sagte Boris Palmer. Für die 
Einsicht bekam der Landtagsabgeord-
nete von Bündnis 90/Die Grünen viel 
Beifall. Zu diesem Zeitpunkt drohte die 
von Gerhard Gieschen vom Freundes-
kreis der Kirchfeldschule organisierte 
Podiumsdiskussion zum reinen Wahl-
kampf zu werden. 

Mehr Geld für Erziehung 

»Wir sind im Ländervergleich besser 
als die SPD-regierten Länder« hatte 
der CDU-Landtagsabgeordnete Gün-
ther-Martin Pauli vorher mehrmals 
festgestellt. Doch besser ist nicht gut, 
wie Zuhörer fanden: »In anderen 
Staaten haben Kinder einen höheren 
Wert«, meinte eine Zuhörerin. Mehr 
Geld müsse in die Ausbildung des 
Nachwuchses gesteckt werden. 

Eine andere Frau forderte Ganzta-
gesschulen: »Wir haben es nötig, dass 
sich jemand auch nachmittags um 
unsere Kinder kümmert.« Viele Eltern 
könnten die Zeit für die Hausaufgaben-
Betreuung der Kinder einfach nicht 
aufbringen. Klaus Käppeler, Land-
tagsabgeordneter der SPD, ist eben-
falls für die Einführung von Ganztages-
schulen. Hier sieht er eine neue  

Chance: »Das heißt ja nicht nur den 
ganzen Tag Schule, sondern es bedeu-
tet auch, dass die Schule anders or-
ganisiert werden kann.« 

Weichen zu früh gestellt 

Wie etwa in Finnland, einem der 
«Gewinner-Länder« der Pisa-Studie: 
Hier, verbringen die Kinder den ganzen 
Tag an der Schule, unterbrochen von 
einem gemeinsamen Mittagessen. In 
dem skandinavischen Land kennt man 
auch kein dreigliedriges Schulsystem, 
in dem schon sehr früh die Weichen 
für die künftige Schullaufbahn gestellt 
werden. Bis die Schüler sechzehn 
sind, bleiben sie gemeinsam in einem 
Klassenverband. 

Kurt Sütterlin, Schulrat in Rente 
und FDP-Mitglied, ging der Vergleich 
mit Finnland zu weit: »Wir sollten uns 
lieber um die Dinge kümmern, die uns 
selber betreffen.« Und weiter: »Mögli-
cherweise haben wir einen zu starren 
Bildungsbegriff.« Auf jeden Fall müsse 
den Schülern mehr Zeit eingeräumt 
werden, um sich zu entwickeln. Damit 
die Zehnjährigen nicht weiterhin »in 
der vierten Klasse ihr Grundschulabi-
tur machen müssen«, wie Käppeler 
den Auswahldruck bezeichnete. 

Elke Picker, Vorsitzende des Landes-
elternbeirates, empfindet die frühe 
feste Einstufung der Kinder ebenfalls 
als großes Problem. »Und wenn wir 
sagen, wie können begabungsge-
recht sortieren, dann müssen wir 
auch in der Lage sein, das rückgängig 
zu machen.« Auch dazu geteilte Mei-
nungen: Denn während Pauli sagt: 
»Unser Schulsystem ist durchlässig«, 
bestreitet Käppeler das energisch: 
»Höchstens nach unten, sonst nicht.« 

Marc Kleinknecht, Junglehrer und Mit- 

glied in der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft, zitiert dazu die Pisa-Stu-
die. Danach sind zwanzig von hundert 
Schülern, die die Hauptschule besuchen, 
eigentlich Kandidaten für das Gymnasi-
um. Andersherumbesuchen viele Schü-
ler das Gymnasium, obwohl sie dort fehl 
am . Platz sind. 

Und dann forderte er:»Wir wollen 
mehr Verantwortung.« Er verstehe sich 
als Manager von Lehrstoffen, die er 
seinen Schülern vermitteln wolle. 
Aber dabei wollten alle von außen 
mitreden: Das Kultusministerium, das 
Oberschulamt, das Schulamt. Die 
Lehrer dagegen dürften nichts sagen. 

Jürgen Wissenbach, der Leiter des 
staatlichen Schulamtes in Reutlingen, 
reagierte auf die Forderung und ver-
sprach: »Als staatliches Schulamt will 
ich versuchen, den Freiraum der Schu-
len zu respektieren und abzusichern.« 
Gleichzeitig betonte er, dass im neuen 
Schulj ahr im Schulamt Reutlingen 25 
bis 28 neue Deputate vorgesehen 
seien, um ein flächendeckendes Ange-
bot von Schulen mit Ganztags-
Angeboten zu garantieren. 

Sprachprobleme 

In Finnland lernen die Schüler in 
der fünften Klasse bereits die dritte 
Fremdsprache. Kann das ein Vorbild 
sein? »Wir sollten nicht über die nächs-
te Fremdsprache nachdenken. Erst 
einmal müssen die Kinder die deut-
sche Sprache beherrschen«, meinte 
ein Zuhörer. Und fand sofort Unter-
stützung durch Elke Picker. »Der 
deutsche Sprachunterricht muss für 
Migranten verpflichtend eingeführt 
werden.« Und die Regierung müsse 
dafür mehr Geld einplanen, statt im-
mer weiter zu streichen. 
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